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1 	 Geistigbehindertenpädagogik –  
ein komplexes System von Hilfen und  
Maßnahmen

Der nachfolgende Überblick vermittelt einen ersten Eindruck von der Breite eines 
Faches, das sich als Praxis, Theorie und Forschung der Erziehung, Bildung und 
Rehabilitation von Menschen mit geistiger Behinderung versteht. Die Übersicht 
will die spätere Einordnung der thematisierten Frage- und Aufgabenstellungen 
in das Gesamtsystem der Geistigbehindertenpädagogik erleichtern. Dazu sollen 
zunächst einige zentrale Begriffe geklärt werden.

1.1 	 Terminologische Klärung

Die Geistigbehindertenpädagogik ist ein Teilgebiet des größeren Systems der Heil- 
oder Sonderpädagogik, auch Behinderten-, Rehabilitations- oder Spezielle Päd
agogik genannt. Obwohl sich alle Begriffe auf das Behindertenerziehungswesen 
beziehen und häufig synonym verwendet werden, meinen sie dennoch nicht dassel-
be. Darum sollen sie hier kurz charakterisiert und von einander abgegrenzt werden.

Der Begriff der Heilpädagogik wurde im 19. Jahrhundert von den Pädagogen 
Georgens und Deinhardt eingeführt und bezog sich zunächst auf die Versorgung 
und Erziehung von Menschen mit geistiger Behinderung („Schwachsinnige“). 
Die beiden Autoren verstanden die Heilpädagogik als Kritik an der bestehenden 
Pädagogik; einer Pädagogik, die Kinder und Jugendliche mit Behinderungen 
nicht berücksichtigte. Aufgrund der schlechten medizinischen Versorgung dieser 
Menschen und der unzureichenden Erziehung bestimmte die Heilpädagogik ihren 
Standpunkt anfangs zwischen Allgemeiner Pädagogik und Medizin.
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In der Folgezeit wurde die Heilpädagogik immer wieder neu interpretiert und de-
finiert, was sie zu einem Sammelbegriff unterschiedlichster Bedeutungen mach-
te. Diese begriffliche Uneindeutigkeit führte zu Kritik vor allem seitens anderer 
behindertenpädagogischer Arbeitsbereiche wie der Sinnesgeschädigten- oder 
Körperbehindertenpädagogik, die der Heilpädagogik unter anderem ihre starke 
medizinische Anbindung vorwarfen: Die Heilpädagogik sei nicht eindeutig päd
agogisch bestimmt und werde aufgrund ihrer starken Orientierung an der Medizin 
zu einer Heilbehandlung krankhafter Zustände durch pädagogische Mittel.

Kritik fand auch eine andere, die theologische, eher auf die Vermittlung des 
Seelenheils ausgerichtete, Interpretation der Heilpädagogik, weil sie diese in den 
Augen der Kritiker zu einer Heils-Pädagogik machte; einer Pädagogik, deren Er-
ziehungsziel das selbstständige Erstreben des Heils im theologischen Sinne war. 
Trotz der Beanstandungen hat sich der Begriff der Heilpädagogik bis heute gehal-
ten und dies vor allem in Österreich und der Schweiz. Wenn Speck von „System 
Heilpädagogik“ (2008) spricht, meint er damit das komplexe Zusammenwirken 
aller Institutionen und Maßnahmen zur Bildung, Erziehung, Förderung und Be-
treuung von Menschen mit Behinderung.

Die inhaltliche Ungenauigkeit des Begriffs der Heilpädagogik einerseits und 
der intensive Ausbau des Sonderschulwesens andererseits führten dazu, dass in 
den sechziger Jahren des 20. Jahrhunderts der Begriff der Sonderpädagogik fa-
vorisiert wurde. Er bezieht sich auf die Theorie, Forschung und Praxis der Er-
ziehung von Menschen mit Behinderung. Die Ausweitung und Differenzierung 
des Sonderschulwesens in den alten Bundesländern verlangte entsprechende 
Sonder-Pädagogiken wie z. B. die Sehgeschädigten-, Sprachbehinderten-, Kör-
perbehinderten- oder Geistigbehindertenpädagogik. Die ‚Besonderheit‘ oder 
‚Andersartigkeit‘ behinderter Menschen trat stärker in den Vordergrund. Die Son-
derpädagogik verstand sich als ‚Besonderung‘ der Allgemeinen Pädagogik. Was 
zur Folge hatte, dass sich das Gesamtgebiet der Sonderpädagogik auseinander 
entwickelte und zwar in neun verschiedene Sonderpädagogiken oder sonderpäd-
agogische Fachrichtungen, wovon eine die Geistigbehindertenpädagogik ist. Im 
Begriff der „Sonderpädagogik“ wurde der Teilinhalt des Separierens dominant. 
„Der Begriff Sonderpädagogik ist zwar unter dem dominanten Einfluss des Son-
derschulsystems der in Deutschland am meisten verbreitete Begriff, wird aber 
aus diesem Grunde, d. h. wegen seiner unleugbaren Gleichsetzung mit institu-
tioneller Besonderung, am stärksten abgelehnt“ (Speck 2008, 55). Heute findet 
der Terminus der Sonderpädagogik vordringlich in Bezug auf das differenzierte 
Sonderschulwesen Anwendung und wird zunehmend durch den Begriff der För-
derpädagogik bzw. der Sonderpädagogischen Förderung ersetzt.

1994 hat die Ständige Konferenz der Kultusminister (KMK) den Sonderpäd
agogischen Förderbedarf und den Begriff der Förderung zu neuen Schlüssel-
kategorien der Pädagogik für Menschen mit Behinderung erhoben, obwohl der 
Begriff der Förderung kein originär pädagogischer Fachbegriff ist. Ihm wird den-
noch „eine übergeordnete Bedeutung quer zu den erziehungswissenschaftlichen 
Grundbegriffen von Erziehung, Bildung und Unterricht zugeschrieben“ (Schuck 
2006, 84). In den KMK-Empfehlungen ist der Förderbedarf als personale Katego-
rie gedacht, die den individuellen pädagogischen Unterstützungs- und Lernbedarf 
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wiedergibt. Doch im alltäglichen Gebrauch hat er sich zu einer institutionellen 
und verwaltungstechnischen Kategorie entwickelt. Er ist damit uneindeutig.

Der Begriff der Behindertenpädagogik bzw. Pädagogik der Behinderten 
wurde in den 1970er Jahren in den alten Bundesländern eingeführt. Die Be-
zeichnung ergibt sich zum einen aus dem Oberbegriff „Behinderung“ für alle 
Schädigungen und Beeinträchtigungen und zum anderen als Ersatz für das miss-
verständliche Wort „Heilpädagogik“ und das formale und segregierende Wort 
„Sonderpädagogik“. Der Behindertenpädagogik liegt ein pädagogisches Ver-
ständnis von Behinderung zugrunde. Als Behinderte im pädagogischen Sinne 
gelten für Bleidick „Kinder, Jugendliche und Erwachsene, deren Lernen und 
soziale Eingliederung erschwert sind. Gegenstand der Behindertenpädagogik 
sind somit der besondere Bildungsvorgang und der besondere Erziehungspro-
zess angesichts der durch Behinderung beeinträchtigten Bildsamkeit und Er-
ziehbarkeit“ (1992b, 69).

Aber auch dieser Begriff ist kritisch zu sehen, weil er die Gefahr der Verabsolu-
tierung von Behinderung, der Zuschreibung des Behinderten-Status, enthält und 
damit zu Diskriminierung und Stigmatisierung von Menschen mit Behinderung 
führt. Heute versucht man stärker das Spezifische ihrer Erziehung im Allgemein-
pädagogischen zu entdecken, um so der Besonderung von Menschen mit Behin-
derung zu begegnen und zur Integration zu gelangen.

Der Begriff der Rehabilitationspädagogik wurde in der ehemaligen DDR (Be-
cker et al. 1979) in Abhebung von der Heil- und Sonderpädagogik verwendet. Sie 
versteht sich als Zweig der pädagogischen Wissenschaft, der Theorie und Praxis 
der sozialistischen Erziehung physisch-psychisch geschädigter Kinder und Er-
wachsener unter dem Aspekt der Rehabilitation. Unter Rehabilitation verstand 
man in den sozialistischen Ländern „die zweckgerichtete Tätigkeit eines Kol-
lektivs in medizinischer, pädagogischer, sozialer und ökonomischer Hinsicht zur 
Erhaltung, Wiederherstellung und Pflege der Fähigkeit geschädigter Menschen, 
aktiv am gesellschaftlichen Leben teilzunehmen“ (Becker et al. 1979, 159). Der 
Begriff der Rehabilitation findet in den alten Bundesländern seit den 1960er Jah-
ren Anwendung, und zwar vor allem im medizinischen, berufsbildenden, sozial-
pädagogischen und sozialrechtlichen Bereich. Rehabilitation verbindet heute alle 
medizinischen, pädagogischen und sozialrechtlichen Maßnahmen, die die soziale 
Eingliederung oder Wiedereingliederung zum Ziel haben.

Ihre erste gesetzliche Grundlegung erfuhr die Rehabilitation 1961 im Bundes-
sozialhilfegesetz (BSHG) („Eingliederungshilfe für Behinderte“). Heute versteht 
man unter Rehabilitation „das System und die Gesamtheit der Maßnahmen, die 
Menschen mit Behinderungen angeboten werden können, um sie beruflich und 
sozial in die Gemeinschaft einzugliedern. Ziele sind dabei ein Höchstmaß an 
Lebenstüchtigkeit und Lebensqualität, Teilnahme am Berufs- und Arbeitsleben, 
Selbstbestimmung und Selbständigkeit im Leben, Wohnen und in der Freizeitge-
staltung“ (Stadler 1998, 22).

Das ‚Wie‘ der Rehabilitation wird seit 2001 im Neunten Sozialgesetzbuch 
(SGB IX) geregelt, während an die Stelle des Bundessozialhilfegesetzes (BSHG) 
das Zwölfte Sozialgesetzbuch (SGB XII) trat. Unzureichend bleibt der Begriff 
der Rehabilitation im Kontext schulischer Erziehung, weil Förderung und Unter-
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richtung von Kindern und Jugendlichen eine erstmalige Befähigung, also „Habi-
litation“ und nicht „Rehabilitation“ ist.

Neben den zuvor genannten findet eine Reihe anderer Begriffe Anwendung. 
So spricht man beispielsweise in den osteuropäischen Ländern von Spezialpäd­
agogik, Sonderpsychopädagogik oder Defektologie, in den anglo-amerikanischen 
Ländern von Special Education oder in den Benelux-Staaten von Orthopädago­
gik; Bezeichnungen, die zwar Ähnliches intendieren, die aber wegen der jewei-
ligen Landesspezifika nicht als Synonyme zur deutschen Terminologie gelten. 

Gegen diese Oberbegriffe wendet sich die Integrationspädagogik. Ihre Vertre-
ter fordern die Überwindung einer besonderen Pädagogik und fordern für alle 
Kinder und Jugendlichen einen gemeinsamen Lernort. Eine Integrationspädago-
gik vertritt eine neue Sichtweise von Erziehung an sich (vgl. Eberwein 1999), 
die alle unabhängig von Behinderung einschließt. „Die Integrationspädagogik be-
inhaltet vor allem gesellschaftspolitische Implikationen mit programmatischem 
Charakter, nämlich die Nichtaussonderung von Behinderten als sozial- und schul-
politisches Ziel“ (Speck 2008, 56f).

Die Begriffsvielfalt ist also groß und verlangt eine Eingrenzung. Obwohl je-
der der hier genannten Bezeichnungen eine gewisse Unzulänglichkeit anhaftet, 
werde ich, vor allem der besseren Lesbarkeit wegen, den Begriff der Heilpäd
agogik verwenden. In seiner heutigen Interpretation ist er pädagogisch bestimmt, 
ohne die notwendigen (sonder)schulischen und rehabilitativen Maßnahmen aus-
zuschließen.

„Unter Heilpädagogik wird der Theorie- und Praxisbereich verstanden, der sich 
auf die Erziehung, Unterrichtung und Therapie von Menschen bezieht, die we-
gen individueller und sozialer Lern- und Entwicklungshindernisse einer besonde-
ren Unterstützung und Hilfe bedürfen, um ein menschenwürdiges Leben führen 
zu können“ (Speck 2006, 92). 

Die Heilpädagogik ist eine „spezialisierte Pädagogik, die von einer Bedrohung 
durch personale und soziale Desintegration ausgeht“ (Speck 2008, 56). Sie stellt 
dem Menschen mit Behinderung pädagogische Mittel zum Erwerb von Kompe-
tenzen, zur Selbstverwirklichung wie zum Erlangen sozialer und kultureller Teil-
habe zur Verfügung.

Ziel der Heilpädagogik ist es, den Menschen mit Behinderung als Person in 
seiner spezifischen Lebenssituation zu erfassen, um ihm vor diesem Hintergrund 
zu größtmöglicher Selbstverwirklichung in der Gemeinschaft mit anderen zu 
verhelfen. Die Heilpädagogik befasst sich mit den Belangen von Menschen, die 
sich in ihren Benachteiligungen, Beeinträchtigungen und Behinderungen stark 
von einander unterscheiden. Sie umfasst somit eine Disziplin, die sich in unter-
schiedliche Fachrichtungen gliedert und die sich ihrerseits auf spezifische Behin-
derungsformen beziehen:

y  geistige Behinderung 
y  Körperbehinderung 
y  Lernbehinderung 
y  Sprachbehinderung
y  Hörschädigung (Schwerhörigkeit und Gehörlosigkeit)
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y  Sehschädigung (Sehbehinderung und Blindheit)
y  Taubblindheit
y  Autismus-Spektrum-Störungen
y  Schwerste Behinderung (Mehrfachbehinderung)
y  Krankheit (Unterricht bei langer Krankheit)
y  Straffälligkeit (Strafvollzugspädagogik)
y  Verhaltensstörungen

Jüngstes Teilgebiet der Heilpädagogik ist die so genannte Schwerstbehinderten­
pädagogik. Sie widmet sich der Erziehung von Menschen, deren Leben durch 
eine schwere geistige und körperliche Behinderung sowie durch gravierende 
Wahrnehmungsbeeinträchtigungen geprägt ist. Aufgrund der Häufung von Beein-
trächtigungen muss die Schwerstbehindertenpädagogik verschiedene Behinde-
rungsformen gleichzeitig in den Blick nehmen und bewegt sich darum zwischen 
verschiedenen heilpädagogischen Fachrichtungen. Infolge aktueller sozialpoliti-
scher Veränderungen, die zu einem Abbau sozialstaatlicher Verantwortung füh-
ren, entsteht innerhalb der Population der Menschen mit geistiger Behinderung 
eine Randgruppe, die ‚Menschen mit Komplexer Behinderung‘ (Fornefeld 2008). 
Die Gruppe der Menschen mit Komplexer Behinderung geht, wie in Kapitel 3.6 
noch gezeigt wird, über die der Menschen mit schwerer Behinderung hinaus. 
Eine Pädagogik für Menschen mit Komplexer Behinderung muss Erkenntnisse 
aus verschiedenen Fachrichtungen berücksichtigen, darum wird sie in der nach-
folgenden Graphik ins Zentrum gerückt.

Die verschiedenen Fachdisziplinen machen die Heilpädagogik zu einem viel-
schichtigen System von Maßnahmen. Auf der wissenschaftlichen Ebene verbin-
det die so genannte Allgemeine Heilpädagogik die Fachrichtungen miteinander, 
die zusammenwirken müssen, um den verschiedenen Beeinträchtigungen von 
Menschen mit Komplexer Behinderung gerecht zu werden.

Allgemeine Heilpädagogik

Behinderungsformen

Fachrichtungen

Pädagogik
für Menschen

mit
Komplexer

Behinderung
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Sie erforscht die eigene Geschichte und theoretischen Grundannahmen, ebenso 
die der Fachrichtungen. Sie setzt sich mit der internationalen Heilpädagogik, der 
so genannten ‚Vergleichenden Sonderpädagogik‘ auseinander und beteiligt sich 
an aktuellen ethischen Fragen, wie dem Lebens- und Bildungsrecht von Men-
schen mit Behinderungen. Ihre praxis- wie theoriebezogenen Aufgaben themati-
siert die Allgemeine Heilpädagogik heute stärker im integrativen und interdiszi-
plinären Kontext, wodurch es zu einer deutlichen Annäherung an die Allgemeine 
Pädagogik und die Bezugswissenschaften (Medizin, Soziologie, Philosophie, 
Psychologie, Rechtswissenschaften) kommt. 
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1.2 	 Geistigbehindertenpädagogik –  
eine Pädagogik mit vielfältigen Aufgaben

Als eine der heilpädagogischen Fachrichtungen versteht sich die Geistigbehinder-
tenpädagogik vordringlich als Pädagogik.

Pädagogik meint sowohl das konkrete Zusammensein von Pädagogen mit Kin-
dern, Jugendlichen und Erwachsenen als auch das Nachdenken über dieses Zu-
sammensein sowie über die notwendige inhaltliche und methodische Gestaltung 
eben dieses Zusammenseins. Das heißt, der Begriff der Pädagogik umschließt 
Praxis und Theorie von Erziehung und Bildung, bezieht sich auf beides und be-
trachtet beides in Wechselwirkung zueinander. In diesem Grundverständnis un-
terscheidet sich die Geistigbehindertenpädagogik nicht von der Allgemeinen Päd
agogik.

Der Geistigbehindertenpädagogik geht es zum einen um das konkrete Leben 
von Menschen mit geistiger Behinderung und um das Zusammenleben mit ih-
nen. Zum andern geht es ihr um das Nachdenken darüber, wie dieses Leben zu 
gestalten und durch Erziehung und Bildung zu entfalten ist. Indem sie das Leben 
dieser Menschen erforscht und pädagogische Konzepte entwirft, ist sie auch Er-
ziehungs- und Bildungswissenschaft (Kap. 5).

Worin sie sich allerdings von der Allgemeinen Pädagogik unterscheidet, sind 
die Kernthemen (Paradigma Kap. 5) und die Breite ihrer Frage- und Aufgaben-
stellungen sowie die Notwendigkeit, Erkenntnisse aus anderen Wissenschafts-
bereichen, vor allem den Neurowissenschaften, der Medizin, Soziologie und 


